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Len ehrenvollen Auſtrag, dessen Ihro Durchlaucht,
der Churfürst, mich zu würdigen geruhet hat, fühle

ieh in seinem ganzen Umfangeo.

Es ist Zuſserst sehmeichelhaft, einem Hause vor-
gesetet zu sein, in welchem Zöglinge den ersten
Grund zu Wissenschaften legesn, die einst auf die
Vertheidigung des Vaterlandes und auf die Sicherheit
der Mitbürger angewendet werden sollen; Zög—
linge, die zu den Mitteln geführt werden, jene wah-
ren Vorzüge zu erreichen, sich selbst um das Vater-
Jand verdient gemaeht zu haben, indem sie, durch
zweckmüſsige Thätigkeit, zugleich den Zoll der Er—
kenntlichkeit Ajr aie Erziehung abtragen werden, die
sie in diesenti Hause genieſsen', und Jeren sie die

viterliche Huld des besten der Landesſürsten theil.

haftig macht.

Aus diesem kurzen Umrisse werden Sie ohnge-
ſahr enkennen, daſs ich Ihre Bestimmung im Allge-
meinen überdaecht habe; aber in dem nehmlichen

Augenblicke sind mir auch, in der Zergliederung,
die Sehwierigkeiten nieht entgangen, die mit meinen
künftigen Obliegenheiten verbunden sind. Indem ieh
Ihnen mein Miſstrauen in meine eignen Kräfte bier
ðiſſentlien gestehe, wünsche icn Ihnen hierdureh ein



für die Jugend so nöthiges Beispiel zu geben, sich
nie stark genug zu glauben, immer uüber die Erful-
lung seiner Pſlichten bekümmert zu sein, weil eben
dieses Miſstrauen in sich selbst zugleich auch den
Reiz mit sich führet, fleiſsiger, gründlicher, und
folglich auch volltommner werden zu wollen.

In diesem Verhaltnisse befinde ich mich, indem
ich, auf Befehl des Churfürsten, mieh dem wichtigen
Geschäſfte, über Ihre Erziehung zu wachen, unter-
ziehe; ich ſfühle mit Freuden den Trieb zu verdop-
pelter Anstrengung, ich ſühle den Muth, mit Unter-—
stützung der würdigen Herren Oflleiers und Lehrer,
die diesem Hause vor- und beigesetzt sind, und die

bereits Beweise ihrer Geschicklichkeit und Sorgfalt
abgelegt haben, iek fühle, sage ieh, den Muth,
mit selbigen allem Guten, allen Verbesserungen ent-

gegen zu gehen, die Ihre Erziehung, nach geprüften
Fortschritten der Zeit, immer 2weckmaäſsiger machen,

und den Beifall Sr. Durchl. des Churfürsten verdie.-
ven können.

Dabei komme ich mit einer vorgeſaſsten, jedoeh
für Sie allerseits vortheilhaften, Meinung zu Ihnen.

Ich stelle mir nehmlich vor, daſs Sie den Trieb
haben, einst nützliche Glieder äder menschlichen Ge-

sellscliaft zu werden; daſs Sie den Einfluſs eines
höhern Wesens in allen hren Gedanken und Hanàd-
lungen erkennen, und ohne denselben nichts vermö.
gen wollen; daſs Sie, bei Vermehrung lhrer Kennt-
nisse, zugleich Ihr Herz allen den Eindrücken ganz
öffnen, wodurch Tagend und Sitten eindringen, um
in der Zukunſt sowohl auf den Verstand als auf das



Herz Ihrer Untergebenen, die immer lIlire Neben-
menschen bleiben, wirken zu bönnen; denn, glau-
ben Sie mir, alle Ihre erlangten Kenntnisse würden
in der Folge vieles von ihrem eigenthümlichen Wer—
the verlieren, wenn sie nicht von einem rechtschaſffe-—

nen und wohilwollenden Herzen begleitet wären;
und da Sie sclhuldig sind, künftig lhren weniger auſ-
geklürten Nebenmenschen gute Beispiele zu geben,
so werden Ihre erlangten Kenntnisse doppelt wirken,

wenn sie durch gute Sitten erhöhet sein werden,
denn selbst der blindeste Gehorsam des rohien Man-
nes will innerliche Aehtung gegen den Vorgesetzten
zum Grunde haben.

Jch vermuthe ferner, daſs Sie hier in diesem
Nause einander durch gegenseitige Achtung zuvorzu-

kommen zuchen, und immer den Gedauken gegen—-

würtig haben, daſs der jüngste, so wie der älteste
unter Ihnen, einst, in reifern Jahren, eben so, wie
itzt, der Geführte Ihres Schicksals und Ihres Ruhms
auf der nehmlichen Laufbahn werden kann, folglich
in dieser Rücksicht allein schon Ihre Achtung, Freund-

schaft, Leitung oder Nachsicht verdienet; dieser
Gedanke wird oſt fäühig sein, aufbrausende Leiden-
schaften bei Ihnen zu unterdrücken, und Sie gegen

einander in Worten und Handlungen bescheiden
und behutsam zu machen, denn, wenn ieh nicht be-

leidiget sein will, so ist es meine Pflicht, mich zu
hüten, auech andre zu beleidigen; dies ist eigentlich
einer der ersten Grundsütze des wahren Gefühls von
Ehre, die allezeit den gesellschaftlichen Wohlstand,

Höflichkeit kurz, alle gute Sitten, die einen jun-
gen Mann schon äuſserlich empfehlen können, in ih-
rem Geſfolge hat; hiernächst sind Sie ja in dem



glücklichen Alter, in welchem sich die unschuldig-
sten und dauerhaftesten Freundschaften knüpfen las-

sen; genieſsen Sie itzt dieses Glück, spaäterhin
möchten Sie sich doch davor hüten! entstehen
Freundschaften, leider, nur zu oft blos aus eigennützi-

gen Absichten!

Jeh bilde mir ein, daſs Sie mit Ihrer Zeit geizen,
weil jeder Verlust derselben unwiederbringlich ist,
und weil Sie sich in reifern lalren unausbleibenden
Vorwürfen aussetren würden, zur Entwickelung ihrer
natürlichen Gaben nicht die Ihnen itzt gegönnte Zeit

benutzt zu haben; es ist nicht genug, die Sehn-
sueht zum raschen Fluge der Beförderungen in sich
zu fühlen, man muſs sich auch, jedoch ohne Dünkel
(und dies ist so schwer,) dabei fragen können:
„bist du auch fühig, die Lauſbanhn zu beginnen, auf
welcher du dem Vaterlande und der Armee nützlich
sein kannst? ist dein Fleiſs so beschaffen gewesen,
flaſs das Institut selbst, in welchem du deine Erzie-
hung genossen hast, in der öffentlichen Meinung ge-

winnen muſs?“ Wenn lhre Meinung von sich
sslbst durch Prüfungen bewührt gefunden wirc, dann

orst trägt Iur Wunsch, aus diesem Hause zu Be-
förderungen gezogen zu werden, den Character der
wahren Ehrbegierde; das Vaterland ſordert einst
Rechenschaft von der Anwendung Ihrer Zeit, bevor

es Sie belohnen kann.

leh urtheile von Ihnen, daſs der Begriff eines
knechtischen Gehorsams Ihrem ſeinen Ehrgeſühle
nicht angemessen ist, und daſs Sie vielmehr darum

ſolgsam sein zu müssen erachten, weil Sie über—-
zeugt sind, daſs alle Beſehle Ihrer Vorgesetzten, aller



Unterricht Ihrer Lehrer, zum Besten lhrer itzigen
Erziehung und zur Gründung lIhres künſtigen Glücks
abzwecken; die Ehrerbietung gegen lIhre Vorge-
setrten und Lehrer ist eine der geringsten Erkennt-
lichkeiten, die Sie ihnen für allte Mühe und Sorge

schuldig sind; nur dann werden Sie, in lhren
künſftigen höhern Bestimmungen, richtig zu beſehlen

wissen, wenn Sie itzt gehorchen gelernt haben.

Ich suche jenen Frohsinn bei Ihnen, welcher der
unsechuldige Gefährte der Jugend ist; besorgen Sie
nicht, daſs ich ihn unterdrücken werde, so lange er
nicht vom Leichtsinne oder Uebermuthe begleitet ist;

aber bei allen Erholungen, welche Ihnen in den Zwi-
schenstunden Ihres Unterrichts gegönnt sind, ver-
gessen Sie nie den aus der Erfahrung abgeleiteten
Grundsatz, daſs, je mehr und zweckmaſsiger man

den Verstand beschäftigt, desto weniger das Herz
auf Abwege gerathen kann, und der junge Mann
kann, wenn er nur will, selbst in seinen Zerstreu-
ungen Unterrieht finden; vergessen Sie ſerner nie,
cdaſs einst ernsthafte Bestimmungen auf Sie warten,
und daſs es daher vortheilhaft ist, durch zeitiſ ange-

wöhnten Ernst seine künftige Würde zu erhöhen.

Die Kürze der Zeit erlaubt mir nicht, mich in die
Zergliederung mehrerer gunten Ligenschaſten einzu-

Jassen, deren Keim ich bei Ihnen suche, und dessen
Entwickelung, nach Ihrem Alter, erlangten Kenntnissen

und Erfahrungen, ich mit Vergnügen entdecken
werde; itzt überlasse ich der Prüfung eines jeden
unter lhnen, in welchem Maase die gute Meinung,
die ich von lhnen habe, sich auch in lhrem eignen
Geſühle, jedoch ohne Dünkel, bestätigt; gewiſs kön—



nen Sie inäessen sein, daſs obberührte Eigenschaf.-
ten ohngefihr der Maasstlab sein werden, nach wel-

chem ich jeden beurtheilen, und Sr. Durchl. dem
Churfürsten gewissenhaft empfehlen werde; ich
bin dieses dem Vaterlande, der tapſern Armee, mir
und lhrem künfagen Glücke schuldig.

Und so hütte ich mich also an dem ersten Tage
unsrer Vereinigung Ihnen so zu erkennen gegeben,

als hätten wir schon lahre mit einander gelebt. Was
ich wünsche, wissen Sie; von lIhnen hängt es nun—
mehir ab, sich mir durch Fleiſs und Ordnung bekannt

zu machen; ich habe die beste Hoſſnung, und ver-
spreche Ihnen, ein genauer und gerechter Beobach-
ter zu sein.

Zuletzt noch eine Bitte: betrachten Sie von nun
an lhren Beſelilsnaber als Ihren wahren PFreund.
Bloſse Furcht vor mir würde mir von lIhrem innerli-—
chen Bewustsein keine gute Meinung geben, denn
wer recht handelt, fürchtet nie; Vertrauen hinge—
gen zu mir, wird mich allezeit rühren und Sie bei
mir veredeln.

d d oA“n
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